
Staats- und Universitätsbibliothek Bremen

DFG Projekt Die Grenzboten

Die Grenzboten

Berlin u.a., 1841 - 1922

Die Weihnachtszeit in Rom.

urn:nbn:de:gbv:46:1-908



222

seiner Unterstützung der Bnndespolitik vom allgemein schweizerischen Standpunkte aus
die Erörterung der Maßregeln der Bundesregierung aus ihren speciellen cantonalen
Gesichtspunkten entgegenbringen. Zu derartigen, namentlich in der Nordostschweiz
bestehenden Journale» sehen wir jetzt „Berner Blatter" und eine Luzerner
„Wochenschrift" trete». Bemerkenswerth ist gleichzeitig, daß mehre Orgaue des
aristokratischen Cantönli-Conservatisinus, mit dem alten Jahr cm Schwindsucht
verstorben sind. Unter den ultramoutauen Blättern verschwindet allerdings kein
Titel. Aber man könnte, besonders in der Ostschweiz, die Mehrzahl derselben
namentlich als solche aufführen, deren Existenz weder im Lescbedürsuiß, noch in
der Menge ihrer Abonnenten begründet ist, sondern durch reiche Zuschüssevon
auße» her erhalten wird. Welche intellcetuellcn Kräfte von außen her dazutreten,
erhellt wol am besten daranö, wenn man mir den einen ans der Leuschen Sache
berufenen Berhörrichter Amman» nennt, der in Tyrol ein gezwungenes Exil fand,
da kein Ort der Schweiz mehr für ihn möglich war.

Die Weihnachtszeit in Rom.

Rom am ersteu Januar 1834. Das Weihnachtsfest ist für den heiligen
Vater äußerst anstrengend. Nach einem uralten Herkomme«, das bis auf Gregor
den Großen zurückgeführt wird, soll in der Nacht des 24. December jeder Prie¬
ster, den Papst nicht ausgeuvmmeu, drei Messe» lesen. Von diese» nimmt der
Papst nnn freilich eine in der Vesper, die in der Sixtina gehalten wird, vorans,
die andre ist Abends in St. Maria Maggiore, die dritte vier Uhr Morgens in
St. Anastasia am Palatin. Ob Pius IX. sjch von dieser letzten dispen-
sirt hat, wie es Gregor der sechzehnte zn thun pflegte, weiß ich nicht zn sagen.
Er fuhr mit einer sehr großen Bedeckung nach St. Maria Maggiore, weil ein
Gerücht von Unruhen verbreitet war, die stattfinden würden. Die erwartete Gas¬
beleuchtung blieb aus (heute, am 1. Januar, ist mit ihr der Ansang gemacht
worden), dafür machten sich die päpstlichen Dragoner, durch die Finsterniß
in ihren weißen Mänteln mit Pechsackeln sprengend, desto besser. Die un¬
geheure Basilika war anfs prächtigste geschmückt;die jonischen Säulen mit rothen
Stoffen bezogen, so daß nur die Capitäle unbedeckt blieben, die Wände
des oberen Stockwerks mit sechs Reihen von Kerzen auf Armleuchtern über¬
einander belenchtet — das alles gab ihr das AnSsehen eines riesenhaften Ball¬
saales. Die Reste der heiligen Krippe wurden in einem höchst kostbaren Gefäß
in Procession hereingebracht und auf den Altar gesetzt, uud der Papst schwenkte
vor ihr das Rauchfaß. Gegen elf Uhr ungefähr war die Messe beendet und der
Papst wurde auf einem Sessel durch die Kirche hiuauSgetragen, wobei er. seinen
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Segen an die Versammlung spendete. Weder hierbei noch bei der Messe war
irgendwo eine Spur von Andacht zu bemerken; alles drängte sich durcheinander,
gaffte, plauderte und lachte wie bei einem Schauspiel. Eifrige Katholiken be¬
haupten, die immer zunehmende Menge der Fremden mit ihrer profanen Schau¬
lust hätte die ehemals ergreifende Ceremonie in ein so uuheiliges Spectakel ver¬
wandelt; ich glaube es nicht, die Fremden, besonders die Engländer, sollen uuu
eiumal in Rom an allem schuld sciu. Uebrigeus mögen wol zehntansend Men¬
schen in der Kirche gewesen sein, es konnte kein Apfel zur Erde. Ich bin in
manchem Gedränge gewesen, im Berliner Operuhause, wenn Jenny Lind saug
und am Versailler Bahnhof, an Tagen der großen Wasser — aber dies war fast
«och ärger, nud ich kann die Todesverachtung der englischenDamen nicht genug
bewundern, die sich in diese Gefahr begaben. Von hier ging ick mit einem Be¬
kannten nach St. Maria di Ära Coeli auf dem Capitol, um die Mitternachtsmesse
zu höre». Wir durchstreiften iu der Zwischenzeit ganz Rom, vom spanischen
Platz bis auf Campo Vaccino, in der Hoffnung, uns in irgend ciuem Caffv er¬
frischen zn können — nicht ein einziges war offen, vbwol die sonst nm diese Zeit
leeren Straßen überall mit Menschen gefüllt wareu. Dies ist echt römisch. Die
Messe i» Ära Coeli zeichnete sich durch nichts ans, als durch eine allenfalls erträg¬
liche, wenn anch immer opernhafte Musik; es ist unglaublich, welch unwürdiges
Gedudel mau gewöhnlich iu römischen Kirchen zu hören bekommt.

Die Wonne des Weihnachtsbaumö kennen die italienischen Kinder' nicht,
doch wird am Weihnachtsabend eine Krippe aufgestellt uud uach Geschmack
und Vermögen der Familien ausgeputzt. Ich habe den Weihnachtsbaum in einer
katholischen deutschen Familie gesehen. Die Stelle der Tanne vertritt der Lorbeer,
mit Orangen statt Aepfeln behängt; überdies war er mit frischen Rosen nnd
andern Blume» geschmückt und mit gemachten Lilien geschmackvoll verziert, ganz
oben prangte der Stern der heiligen drei Könige mit herabhängenden Strahlen,
wie ein Komet. Aber der deutsche Weihnachtsbaum mit seinem dnnklern Grün,
seinen zahllosen Lichtern und rothbäckigen Aepfeln sieht doch lustiger ans, auch
werden die Blätter des Lorbeers bald schlaff und welk.

Die Fnnction am Sonntag, wo der Papst in St. Peter das Hochamt hält,
ist eine der prachtvollsten in Rom. Er sowol als die Cardinäle erschienen dabei
M weißen goldgestickten Gewändern. Soldaten, geistliche Officianten und Mini¬
stranten sind sämmtlich iu Festtracht, die Nobelgarde in rother Uniform, die
Schweizer in Stahlharnischen, die bei den Offizieren damascirt und über Ketten¬
hemden gezogen sind. Die mannigfachenTrachten der Geistlichen und die vielen
fremde» militärischen und Phantasieuniformcn ans aller Herren Ländern, besonders
englische, machen auch die Masse der Zuschauer bunt genug. In dem Augen¬
blicke, wo der Papst am Altar stehend, erst die Hostie und dann den Kelch in
die Höhe hebt nnd nach allen Seiten wendet, während alles auf deu Knien liegt,
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außer die Ketzer, ertönt von der Galerie der Kuppel eine simste Musik von
Posaune» und auderu Blasinstrumenten; leider war sie nach deutschen Begriffen
keineswegs der Feierlichkeit des Moments angemessen. Ich sah Pius IX.
nicht ohne eine gewisse Rührung au. In seinem Gesicht ist ein Gemisch von
Herzensgüte und Kummer, man glaubt etwas von der Geschichte der letzten Jahre
darin zu lesen. Ich stand etwa zwanzig Schritt von ihm entfernt, und durfte
keiueu Anstand nehmen, ihn durch ein Opernglas anzusehen, es gilt hier nicht
für unanständig. Die Begriffe von Schauspiel und Gottesdienst sind hier nicht
so heterogen wie in Deutschland, uud die Italiener denken in vielen conventio-
nellcn Dingen freier als wir, uud wie sie sich selbst keinen Zwang auflegen, so
fordern sie dies auch nicht von den Fremden. In solchen Dingen ist der Katho¬
licismus nnr in den Ländern intolerant, wo er durch fortwährende Reibung mit
dem Protestantismus gereizt und bösartig ist, wie in Baiern uud Belgien. Wäh¬
rend man in München verhaftet wird, wenn man einer Procession aus dem
zweiten Stock mit dem Hut auf dem Kopf zusieht, behält hier alles den Hut auf,
wenn eine Procession vorbeikommt, und nimmt ihu nnr ab, wenn ein Crucifix
oder dergl. vorübergctrageu wird. Bei Predigreu liegen gewöhnlich in dem
freien Raum zwischen der Kanzel und den Znhörern einige Hunde, uud selten
geht eiue Function vorüber, ohne daß in einem feierlichen Moment ein getretener
Hund henlt.

Während der Ceremonie wird ein breiter Raum in der ganzen Länge des
Mittelschiffs vom Tabernakel bis zur Thüre durch zwei Spaliere von Soldaten
frei gehalten, uud hier wird der Papst, wenn die Messe ans ist, langsam zur
Kirche Hinausgetrage» uud spendet wieder seineu Segen. Die Menge strömt
dann zu beide» Seite» hinab, ergießt sich in die Seitenschiffe und wogt hin und
her. Nuu bekommt man erst einen Maßstab sür die Ausdehnung der Kirche.
Es ließ sich berechnen, daß sich etwa 20,000 Menschen darin befanden, die sich
mit der größten Bequemlichkeit hin-- und herbcwegten: denn St. Peter vermag
vierzigtausend, also die Bevölkerung einer nicht uubedeuteudeu Stadt, zu fassen.

Der folgende Tag gilt in Rom für keinen Feiertag, die Läden sind dann ,
wieder geöffnet. Es ist der Tag des heiligen Stephan, deshalb wird in der
Kirche St. Stephans rotondo aus dem Cälius , die das ganze Jahr, über ver¬
schlossen ist, Messe gelesen. St. Stephan war der erste Märtyrer (Protvmartyr);
zwar haben anch die bethlemitischenKinder (1 s8. wnooentl) nnd sogar die Mak-
tabäer Ansprüche ans diese Benennung erhoben, aber sie scheinen nicht giltig
befnnden zu sein. Aus diesem Gründe ist die ganze innere im Kreise herum¬
laufende Wand der Kirche mit den Geschichtender Märtyrer bemalt, die Jesuiten
haben diese Bilder von Tempasta und Pomeranzio ausführen lassen. Diese Väter
haben vieles in der Kuust verbrochen (uud namentlich in Rom lernt man sie von
dieser Seite aus tiefster Seele hassen), aber nichts, was so schlimm wäre. I»
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diesen Bildern vereinigt sich die elendeste Malerei mit den scheußlichsten Gegen¬
ständen, nm einen Anblick von seltener Widerwärtigkeit hervorzudringen. In der
vatikanischenGalerie ist ein großes Bild von Poussin: dem heiligen EraömnS
werden die Eingeweide mit einer Haspel aus dem Leibe gewunden — das man
iu Vergleich mit diesen schon und wohlthuend nennen kann. Jedes Bild enthält
ein oder einige Märtyrerthümer in lebensgroßen Figuren im Vordergrunde, wäh¬
rend im Hintergründe die Heiligen mehr massenweise umgebracht werden. Diese
illustrirteu crola mirrtz'rum sind mit Inschriften versehen, welche die Namen der
wichtigeren und die Zahlen der unwichtigeren Betenuer enthalten, die nnter den rö¬
mischen Kaisern dnrch einen mehr oder minder schauderhaften Tod sich die ewige
Seligkeit erwarben. Selbst der gute Mark Aurel ist unter den Verfolgern an¬
gegeben. Hier steht man unter audern den heiligen Dionyfins, den abgeschla¬
genen Kopf mit der Tiara in der Hand, in bischöflichem Ornat munter dahin-
schreiten, während mehre Personen mit Zeichen große» und in der That gerecht¬
fertigten Erstaunens hinter ihm hergehen. Die heilige Margarelha auf einem
Martergcrüst liegend wird mit einer eisernen Harke bearbeitet. Unter Valerian
werden der heiligen Agathe beide Brüste mit einer Kneipzange abgerissen, und im
Bilde ist der Moment gewählt, wo dieselben bereits blntend am Boden liegen.
Ans dem nächsten Bilde werden der heiligen Apollvnia die Zähne ausgezogen.
Ans einem andern sieht man die heilige Martha, der beide Hände abgehanen nnd
an einer Schnur nm den Hals gehängt sind. Ich erwähne nicht verschiedene
Heilige, die in flüssigem Blei, Oel und Harz gesotten werden, sondern nur einen,
der auf der einen Fleischbank liegend, mit tiefen Hieben in viele Stücke zerhauen
ist >— sein Name ist mir leider entfallen — nnd einen andern (Artemiuö), der zwischen
zwei ungeheuren Blöcken zerquetscht wird, so, daß ihm die Eingeweide zum Leibe
herausquellen.

Am 26. December (der als Tag des h. Johannes ein großer Festtng ist)
ging ich nach Ära Coeli, um dort das Presepiv zn sehen. Es ist zwar noch in
andern Kirchen aufgestellt, aber am knustreichsten in dieser, die ein wunderlhätiges
Bild des Christuökiudes besitzt. Der 8. Lambwo cU ^ra Leli ist ein Windelkind
M Lebensgröße ans Holz geschnitzt, Gesicht nnd Hände natürlich bemalt, eine
goldene Krone ans dem Kopf, die Windeln mit goldenen Verzierungen und Edel¬
steinen besetzt. Er wird häufig zu Kranken geholt, die sich in Gefahr befinden,
besonders zu Wöchnerinnen. Die Angehörigen schicken ihm dann eine schöne
Kntsche, nach Vermögen ausgerüstet, mit Bedienten, und viele, die ihm ans der
Straße begegnen, werfen sich auf die Knie. In der Revolution schenkte man
ihm den KrönnngSwagen des Papstes, um ihn so vor dein Vandalismuö der Re¬
publikaner zn retten; indessen hat, wie ich höre, der h. Bambino vor dem h.
Vater zn viel Respect gehabt, nm sich dieser Kntsche zn bedienen. Für das
Presepio ist eine sehr große und geräumige Kapelle eingerichtet. Pfosten und

Grenzbotcu, I. >Iijöt. - 29
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Wände sind mit Kork bekleidet, um ihr das Ansehen einer Hütte zu geben, die
nach hinten vffen ist, die Cvnlissen im Hintergründe stellen Bethlehem und seine
Umgegend mit vielen kleinen Figuren von Menschen und Thieren vor. Vorn
liegt das Kind ans Stroh, von Marie und Joseph umgeben, zur Seite knien
die Hirten; alles dies sind lebensgroße, aus Holz geschnitzte, bemalte und mit
wirklichen Stoffen bekleidete Figuren. Oben schwebt Gott Vater in einer Glorie
von Engeln aus Pappe. Das Ganze ist geschickt beleuchtet. Außerhalb der
Kapelle kniet liuks der Kaiser Angustus im Lorbeerkrauz und Purpurmantel und
rechts steht die Knmanische Sibylle, ein hübsches, jnnges Frauenzimmer in
weißem Kleide und blanem Ueberwnrf. Einer alten Sage nach soll nämlich die
Kirche ans der Stelle gebaut sein, ans der die Sibylle dem römischen Imperator
die Jnngfran mit dem Kinde sehen ließ. — Leider gerieth ich bei dem Besuch
der Kirche in die Predigt eines Franziscaners hinein. Dieser, ein gemeiner
widerwärtiger Kerl, donuerte gegen die heiduischen Lügenphilosophen, welche zu
behaupten wagen, daß die Menschheit dnrch eigene Anstrengung, ohne göttliche
Gnade Fortschritte mache» könne. Um sie zn widerlegen, entwarf er eine
Schilderung des Heidenlhums, wie es wirtlich war, nämlich ein Pfnhl aller
Laster, Greuel und Verbrechen. Als er das Register sämmtlicher Todsünden
erschöpft halte (die seiner Meinung nach im Alterthum fortwährend begangen
wurden, ohne daß es jemandem besonders auffiel) uud beim Vatermord augelaugt
war, rief er ans: wrate-vi ZU oreovln, si^noei mivi, nurro eo8ö orriKilU Nun
wendete er sich gegen die Thür der Kirche uud schrie leidenschaftlich: acLorrels
o Mosoül Kommt mit euer» Rathschlägen, die Welt aus dieser Tiefe des Elends
zu reiten! uud so ging es eine Zeitlang mit den heftigsten Gesticnlativnen fort,
bis er endlich erschöpft innehielt, sich wieder zn den Zuhörern kehrte und sich vor
die Stirn schlagend sprach: ma eds slvllo ml son io! Sie können die Welt wol
verderben, aber nicht erlösen! Er setzte dann die Grundsätze der einzelnen Philo¬
sophen auseinander: Epikur hielt nm der körperlichen Wollnst willen jedes Ver¬
brechen für erlaubt, Zeno wollte, daß der Mensch ein ungesitteter, ungeselliger
Misanthrop sei, sollten anch die Bande der Gesellschaft zerrissen werden, Zoroaster
erlaubte den Betrug, Plato wollte die Ehe ausheben u. s. w. — Die Gesetze,
wenn es deren gab — waren nur Antorisationen von Verbrechen: in Asien war
Blutschande, in Sparta Diebstahl erlaubt, iu Korinth (was den Philologen neu
seiu wird) wurden altersschwache Greift ermordet. — Die Religion — wenn
sie Verbrechen verbot — stellte den Uebertretern so unbedeutende Strafen in
Aussicht, daß sie niemand abschreckten,'und den Gehorsamen so unbedeutende Be¬
lohnungen, daß sie niemand verlocken konnten. Die Götter beschützten jeder ein
anderes Laster, Merknr den Diebstahl, Bachns den Trnnk n. s. w. Die antiken
Städte waren Schauplätze fortwährender Schandthaten. In Tyrus ward die
Keuschheit der Jungfrauen geopfert, in Karthago Menschen in glühenden Ofen
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verbrannt, und Rom — 1a vostra xsnUUssima Koma! — labte sich cm dem
Blut der Gladiatoren u. s. w.

Auf diese Predigt, folgten mehre Kinderpredigten. Gegenüber der Krippe
war au einer Säule ein kleines Bretergerüst aufgeschlagen, und dies bestiegen
Kinder von vier bis zwölf Jahren, meistens Mädchen, eine nach der.andern, und
sagten gegen den heiligen Bambino gewendet ihre auswendig gelernten Predigten,
immer vor zahlreichen Zuhörern besönders aus den untern Ständen her. Dies
geschah zu verschiedenen Tageszeiten, besonders aber gegen Ave Maria, und
dauerte die ganze Woche hindurch, ich glaube sogar bis Epiphanias. Diese Pre¬
digte» sind nicht ebenso abgefaßt, wie man sie allenfalls aus dem Mnnde von
Kindern zu hören erwarten könnte, sondern ganz gewöhnliche Weihnachtöpredigten,
wie sie von allen Kanzeln gehalten werden. Es. ist lächerlich und widerwärtig
zugleich, wenn solch ein kleines Wesen drittehalb Schuh hoch, herausgeputzt wie
ein Aeffchen mit Pelzchen, kurzem Kleidchen und Höschen anftritt, die gelbbehcmd-
schuhteu Hände faltet, sich lächelnd bekreuzt und anfängt: M vsroum caro tacwm
est. 8. Kiovanrn nel seconäo. Oder wenn eins die Znhörer ermahnt, Buße
zu thun: 0 clilsMssimi mim, 1 xiornl clsl vasi.ro pelleArina^xio passsrarmo lostol
Und wenu ihr nicht thut, was ich euch sage — diomAannaliZvl pure, o siAirori
miei — norr IntrabMs rexnum eoelorum. Oder ein drittes weitläufig erzählt,
auf welche Veranlassung Maria col oaslissimo marito uach Bethlehem kam, und
dann die Bewohner dieser Stadt abkanzelt, daß sie einer Mitbürgerin kein Obdach
gegeben haben. Na cne clieo eonLittaäwa? vna sixnora, una paclronal —
Die Geburt Christi ist das Thema all dieser Predigten, und dies wurde immer
von neuem, mit denselben Phrase», Figuren nnd Floskeln variirt, die sich auch
in der heutigen profanen italienischen Prosa so übermäßig breit machen und
meistens deu Inhalt ersticken. Die Demuth des Himmelskönigs, der in einer
Krippe habe geboren sein wollen, wurde ohne Unterlaß angestaunt und erörtert;
und die missra eavarma, die missra paxlia, die vili xiumsnü u. s. w. kamen
unzählige Mal vor. Ein kleines Mädchen sagte ein Gedicht aus, woraus ich mich
folgender Verse erinnere:

l^cm viii giumenl,!,
il ro clslle genti,
I'uMiilnis L?t>ü!

Ein anderes erklärte: Ich bekenne zur Erde, auf der ich stehe, zum Himmel,
der über mir ist, znr L»ft, die mich »mgibt, oK'io 8on' inamorata äöl clivino
pc^l'xoleUo.— Die kleinen Geschöpfe zeigten übrigens durch die allerverkehrteste'
Betonung, daß sie nicht im entferntesten verstanden, was sie herplapperte», dabei
gesticulirten sie unaufhörlich u»d immer a» unrechten Stellen und verdrehten

Augen. Bei den Zuhörern war auch nicht die Spur eines Mißgefühls über
klägliche Komödie einer so schmählig entweihten Kindheit zu bemerken, höchstens
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als ein kleines, kaum vierjähriges Ding von seiner Wärterin ans die Kanzel
gesetzt ward und mit lallender Znnge »nd altklugen Handbewegungen zu peroriren
anfing, da hieß es: o migsrworäia, povsrella, I UebrigenS aber fanden Ge¬
berden, Ansputz, Haltung und Declamatio» lauten Beifall, auf den Inhalt achtete
kein Mensch. N0U0 derw, eoms e earina coms 0 xr^/iosa, hörte ich einmal
über das andere, uud als ein kleiner Balg in einer Art Balletcostüm am Schluß
niederkniete uud mit aller Koketterie, deren Mädchen schon in diesem Alter fähig
sind, das Köpfchen ans eine Seite geneigt ihr Gebet an den earo damdettino
sprach, sagte eine Frau neben mir: 0 quanto <z bsUa! Ooms al tsatro l

x»M^r7i6lm «Ziiii. <ti>j-l'zi!,..j 1ü .'."-ül/'Nf, i^^i's^i. »'Utti ii'j-«
Neue Romane.

ekÄteau Ä'lss^ par IZseiuiros. Brüssel und Leipzig. Kießling uud
Comp. — Wir haben es hier nicht mit einem Roman von gewöhnlichemSchlage
zu thun. Der Verfasser, der zu der jüngeren Schule der skeptischen Philosophen
gehört» jener seltsamen Verbindung ans Socialismus nnd Nomantik, die häufig
zu interessanten Seitenwegen des Gedankens, wenn auch Nie zn einem verstän¬
digen Abschluß führt, hat die Einflüsse der katholischen Priestererziehnng auf das
Gemüth und die Phantasie sehr gründlich studirt uud gibt uus von denselben
ein ebenso anschauliches als erschreckendes Bild. Man mnß hier nickt etwa jene
Jesnitengeschickten in der Weise Eugen Snes erwarten, iu deueu eigentlich nur
die gewöhnlichen BösewicktSmasken auftreten, wenn auch.durch die Macht der
Association mit complicirteren Mitteln ausgestattet, sondern ein Eingehen auf die
innere Natur des Priesterthumö. Er schildert uuS die Priester nicht als gemeine
Intriganten, die zu irgend einem bestimmten weltlichen Zweck die Menschen cor-
rumpiren, sondern als unglückliche Fanatiker, die es durch strenge Methodik ihrer
geistlichen Uebungen endlich dahin gebracht haben, daß jede Quelle des natür¬
lichen Lebens iu ihnen ausgetrocknet ist. Er entwickelt einen ganz überraschenden
Scharfsinn in der Entwirrung der Fäden, welche dieses Gespinnst eines natur¬
widrigen Cnltus bilden, und man sieht znweilen, wie ihm das Vorbild Pascals
vorgeschwebt hat. Nicht ungestraft verletzt der Mensch die ersten Gebote der
Natur. Der Kampf gegen die Phantasie, gegen das angeborene Gefühl und
gegen den Verstand führt endlich zum Stumpfsinn, obgleich dieser eine gewisse
mechanische Verständigkeit nicht ausschließt. Sehr gut ist das Verhältniß dieses
realen Priesterthnmö zu dem imaginären dargestellt, zn jeuer augeblich idealen
Weisheit der neueren Zeit, die aus Reflexion zu dem alten Glaubeussystem zu¬
rückkehren möchte, jeuer phautastischeuWeisheit Chatcaubriands nnd seiner roman¬
tischen Nachfolger. Der wahre Priester erkennt sehr gnt in diesen belletristischen
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